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2024 traten weniger Menschen aus 
der Kirche aus als im Rekordjahr 
2023. Der Mitgliederschwund hält 
jedoch an. Auch aus einem zweiten 
Grund: Inzwischen sterben mehr 
Kirchenmitglieder, als es Taufen gibt.

Arnd Bünker spricht von einem «Epo-
chenwandel», das «Ende der Nach-
wuchskirche» sei erreicht. Bünker 
leitet das Schweizerische Pastoral- 
soziologische Institut (SPI), das die 
Kirchenstatistik für die katholische 
und reformierte Kirche Schweiz führt. 
Mit «Nachwuchskirche» meint er das 
frühere Erneuerungsmodell, bei dem 
sterbende Mitgliedergenerationen 
durch Taufzahlen ausgeglichen und 
die Kinder und Jugendlichen durch 
religiöse Erziehung begleitet wurden. 
«Bis zur Ehe. Damit war die nächste 
Generation quasi gesichert.»

«Starker Abbruch»
Vergangne Zeiten. «Unsere Basis 
schrumpft kontinuierlich», stellt Bün-
kers reformierter Kollege Stephan Jütte 
fest. In Zahlen: In der katholischen 
Kirche Schweiz wurden 2024 13 548 
Menschen getauft, 10 Prozent weniger 
als im Vorjahr, 35 Prozent weniger als 
vor zehn Jahren. In der reformierten 
Kirche ist der Rückgang noch grösser. 
Die 7111 Taufen im Jahr 2024 entspre-
chen einem Minus von 13 Prozent ge- 
genüber dem Vorjahr und von 46 Pro-
zent gegenüber 2014.
Der Kanton Luzern mit einem Katho-
lik:innenanteil von 49,5 Prozent (Stand 
Ende 2024) liegt über dem Schnitt. 
Hier wurden im vergangenen Jahr 
1368 Menschen getauft, gut 17 Pro-
zent weniger als im Vorjahr und gut  
33 Prozent weniger als 2014. Für Re-
formiert-Luzern sind diese Zahlen 
nicht verfügbar.

Neue Kirchenstatistik Schweiz

Die Nachwuchskirche ist am Ende

Kein alltägliches Bild mehr: In der 
Schweiz wird nur noch jedes vierte 
Kind getauft.� Bild: Taufe 1963, Sammlung do

gangenen Jahr 78 256 Geburten. Die 
Taufquote betrug nur 26,4 Prozent, 
obwohl der Anteil der Kirchenmitglie-
der an der Gesamtbevölkerung – ka-
tholisch und reformiert – gemeinsam 
bei etwa 50 Prozent lag. «Darin zeigt 
sich der starke Abbruch der familiä- 
ren Weitergabe von Glauben und Kir-
chenbindung», sagt Bünker.

Mitglieder sterben weg
Die Zahlen aus dem Kanton Luzern 
untermauern diese Aussage. Hier er-
heben die beiden grossen Landeskir-
chen ihre Mitgliederzahlen seit 2011 
nach Altersgruppen. Die Statistik sagt 
aus: In der Altersgruppe «65 plus» steigt 
der Anteil Katholik:innen an der Be-
völkerung, in den jüngeren Alters-
gruppen sinkt er. Mit anderen Worten: 
Die Mitglieder werden immer älter 
und sterben weg, es kommen weniger 
jüngere nach.
Arnd Bünker geht davon aus, «dass  
die Sockelerosion langsam, aber stetig 
steigen wird». Das Tempo des Mitglie-
derschwunds werde wegen der feh-
lenden Taufen zunehmen. Der Theo-
loge, der das SPI seit 2009 leitet, hält 
es zudem für «nicht realistisch, die 
grossen Trends der Entkirchlichung, 
der Säkularisierung und Individuali-
sierung in Religion und Spiritualität  
zu stoppen».

Fünf Sterbephasen
Urs Brosi, Generalsekretär der Rö-
misch-katholischen Zentralkonferenz 
(RKZ), weist zudem darauf hin, dass 
das kirchliche Personal weniger wird, 
weil viele Mitarbeiter:innen der ge-
burtenstarken Jahrgänge demnächst 
in Pension gingen. «In wenigen Jahren 
werden wir noch halb so viele Seelsor-
ger:innen wie heute haben.» Ausser-
dem fehlten zunehmend Katechet:in-

2024 weniger Austritte
Im vergangenen Jahr traten ge-
samtschweizerisch 36 782 Perso-
nen aus der katholischen Kirche 
aus, 46 Prozent weniger als 2023. 
Bei der reformierten Kirche waren 
es 32 561 Austritte (–18 Prozent). 
Der Rückgang erklärt sich mit der 
grossen Austrittswelle 2023, die auf 
die Publikation der Pilotstudie zum 
sexuellen Missbrauch in der katho-
lischen Kirche Schweiz zurückzu-
führen war.
In beiden Kirchen liegen die Aus-
trittszahlen 2024 gleichwohl über 
jenen von 2022. Der Rückgang hält 
also an. Da wie dort zeigt sich zu-
dem, dass sich der höhere Anteil 
von Sterbefällen gegenüber Taufen 
stark auswirkt (vgl. Haupttext).

kirchenstatistik.ch

Der «klar negative Generationensal-
do», den Jütte ausmacht, lässt sich  
zusätzlich an einem Vergleich fest- 
machen: In der Schweiz gab es im ver-
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Quellen für Zahlen und Aussagen: 
– �Urs Brosi: «Die Landeskirchen – sozial und 

theologisch auf dem Abstellgleis?», Vortrag 
an der Universität Luzern, 24. September

– �Kirchenstatistik Schweiz 2024, Medien­
präsentation, 26. September

– �Statistik Luzerner Landeskirchen

nen und Jugendarbeiter:innen. «Die 
Landeskirchen müssen sich auf ihr 
Kleinerwerden einstellen.»
Wie aber geht das? Brosi teilt die Re-
aktionen, die er innerhalb der Kirchen 
wahrnimmt, in fünf Phasen auf, in An-
lehnung an die Sterbephasen nach 
Elisabeth Kübler-Ross. 

Aktivismus und Aufbegehren
Als erste Reaktion wollten viele in der 
Kirche dieses Sterben nicht wahrha-
ben. Stattdessen verdränge man das 
Problem oder bezweifle den Wahr-
heitsgehalt von Studien, die das 
Schrumpfen belegen. Als zweite Re-
aktion stellt er «Gegenmassnahmen» 
fest: «Man erarbeitet pastorale Ent-
wicklungspläne, fördert Synodalität 
und stärkt Kommunikation und Ju-
gendarbeit.» Dieses «Aufbegehren» 
münde nicht selten in einen Aktivis-
mus. Eine dritte Reaktion bezeichnet 
Brosi als «Frustration». Diese äussere 
sich etwa in Sätzen kirchlicher Mitar-
beiter:innen, die sagten: «Bis zu mei-
ner Pensionierung wird es wohl noch 
reichen.»

«Wir können das nur aushalten, be-
klagen und darüber trauern.» Als 
gläubiger Mensch dürfe man aber 
hoffen, «dass Gott auch im vermeint-
lichen Scheitern anwesend ist».

Kontrolle aufgeben
Der St. Galler Bischof Beat Grögli stellt 
klar, es wäre «naiv, auf bessere Zeiten 
zu hoffen». Eine flächendeckende 
Pastoral könne künftig nicht mehr ge-
währleistet werden. Es werde darum 
gehen, «die Beteiligung der Gläubi- 
gen zu stärken, Vielfalt zu ermögli-
chen und damit auch Kontrolle und 
Einheitlichkeit aufzugeben». Bünker 
drückt dies so aus: Man werde sich 
vielleicht weniger auf die Grösse der 
Kirche ausrichten als «auf die über-
raschende Lebendigkeit der gelebten 
Neuinterpretationen der Botschaft 
Jesu». � Sylvia Stam, Dominik Thali

Die vierte und fünfte Phase macht 
Brosi aktuell erst bei den Ordensge-
meinschaften aus: «Schritte in die  
Zukunft tun, indem Strukturen ver-
schlankt werden und man Infrastruk-
tur reduziert.» Und schliesslich die 
Akzeptanz und die Konzentration 
darauf, eine spirituelle Grundhaltung 
zu schaffen, in der Menschen im 
Glauben gestärkt werden, ohne sich 
abzusondern. «Wir sind Teil dieser 
Gesellschaft, aber wir können nicht 
mehr dasselbe leisten wie früher», 
fasst Brosi diese Haltung zusammen.
Die beiden letzten Phasen nimmt er 
bei den Landeskirchen noch nicht 
wahr. Eine Antwort, weshalb Gott de-
ren Sterben zulasse, gebe es nicht. 

E ine flächendeckende 
Pastoral kann künftig 
nicht mehr gewähr-

leistet werden.
Bischof Beat Grögli
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Der Mini-Kalender 
2026 erzählt 
anhand von 

Farben vieles über 
das Kirchenjahr, 

aber auch über 
andere Religionen. 

Bild: Mini-Kalender

christlichen Gottesmutter Maria. Jede 
Farbe öffnet Zugänge zu Bibel und 
Kirchenjahr, verbindet Feste mit dem 
persönlichen Alltag und schlägt Brü-
cken zu anderen Religionen. 
Eine Rubrik «Mini-Wissen» zu Glaube 
und Liturgie ergänzt jeden Monat.  
Kinder erfahren darin, warum es in der 
Kirche überhaupt liturgische Farben 
gibt oder weshalb am Erntedank 
Früchte und Brot zum Altar gebracht 
werden. Dazu kommen eine Monats-
agenda mit Namenstagen und viel 
Platz zum Reinschreiben, Rätsel, Bas-
telideen, detailreiche Illustrationen.
Bezug über tut.ch/minikalender, Fr. 12.–

Der Mini-Kalender für das Jahr 2026 
widmet sich dem Thema «Farben». 
Dabei geht es einerseits um liturgi-
sche Farben wie etwa die Festfarbe 
Weiss an Ostern und Weihnachten 
oder das pfingstliche Rot. 
Doch Farben spielen auch in anderen 
Religionen eine Rolle. Im Monat No-
vember, wenn die Woche der Religio-
nen stattfindet, steht Blau im Vorder-
grund. Auf dem Kalenderbild sitzen 
Kinder verschiedener Religionen zu-
sammen und erzählen von «ihrer» 
Farbe Blau: für den jüdischen Gebets-
schal, für die hinduistische Gottheit 
Krishna oder das blaue Kleid der 

Schweizer Mini-Kalender 2026

Was Farben über den Glauben erzählen

Kloster Werthenstein

Das Leben – vergänglich

Der Künstler Christoph R. Aerni zeigt 
in der Ausstellung «Vanitas» (Leere) 
eine Installation zur Vergänglichkeit. 
Menschen, jüngere und alte, standen 
Aerni Modell. Nackt, wie sie diese Welt 
betreten haben – und nackt, wie sie 
diese auch wieder verlassen werden. 
Jedem Körper sind die Spuren des Le-
bens anzusehen.
Bis 28.11.; Podiumsgespräch «Wenn der  
Weg zu Ende geht» am 12.11., 19.00;  
Vortrag «Vergänglichkeit, ein ewiges Thema»  
am 21.11., 18.30 | kloster-werthenstein.ch, 
ch-aerni.com

So ein Witz!

Der Lehrer erklärt im Religions-
unterricht, wie der erste und der 
zweite Mensch erschaffen wurden. 
Stellt Noemi fest: «Das wissen wir 
doch schon. Uns würde viel mehr 
interessieren, wie denn nun der 
dritte Mensch erschaffen wurde …»

Emmen/Rothenburg

Die «Sänger des Herrn» feiern

Die «Lord Singers» sind seit 50 Jahren 
fester Bestandteil der Gemeinde Em-
men, der vier Pfarreien der Kirchge-
meinde Emmen sowie seit 2024 der 
Pfarrei Rothenburg; der Chor war einst 
für die Jugendarbeit ein wichtiger Ver-
ein. Das Repertoire reicht inzwischen 
von modernen Kirchenliedern bis zu 
aktuellen Hits in verschiedenen Spra-
chen. Jetzt feiert der Chor das 50-jäh-
rige Bestehen mit zwei Konzerten.

Fr, 14.11., und Sa, 15.11., jeweils 19.30,  
Kirche Bruder Klaus, Emmen | lordsingers.ch

Gebetswoche

Für verfolgte Christ:innen

«Redweek» heisst eine Gebets- und 
Gedenkwoche für die verfolgten 
Christen, die das Hilfswerk «Kirche  
in Not» 2015 ins Leben gerufen hat.  
In diesem Jahr findet die «Redweek» 
vom 15. bis 23. November statt.
«Kirche in Not» spricht von weltweit 
350 Millionen diskriminierten und 
verfolgten Christ:innen. «Sie brauchen 
unsere Hilfe, unser Gebet und unsere 
Aufmerksamkeit», heisst es in einer 
Mitteilung. Das Hilfswerk lädt des-
halb Pfarreien, Ordensgemeinschaf-
ten, Gebetsgruppen und Einzelperso-
nen ein, in der «Redweek» für verfolgte 
Christ:innen zu beten, Kirchen, Klös-
ter, öffentliche Gebäude oder Privat-
häuser – in Erinnerung an das Blut der 
Märtyrer:innen – rot zu beleuchten 
und Veranstaltungen zum Thema 
Christenverfolgung durchzuführen.
kirche-in-not.ch/pfarrei-angebote/redweek

Rot beleuchtete Kirchen anlässlich der 
«Redweek» 2024.� Screenshot «Kirche in Not»

Best-of aus allen 
Pfarreiblättern

www.skpv.ch/kiosk
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Luzerner Kantonsrat

Sessionen für Behinderte

Im Kanton Luzern soll es regelmässig 
eine Behindertensession geben. Der 
Kantonsrat erklärte Mitte September 
einen Vorstoss von Maria Pilotto (SP, 
Luzern) als Postulat für erheblich. Nur 
die SVP lehnte den Vorschlag ab. 
2023 fand erstmals auf nationaler  
Ebene eine Behindertensession statt. 
Für den Kanton Luzern will die Regie-
rung den Aufbau und Betrieb Behin-
dertenorganisationen übergeben und 
dafür rund 25 000 Franken aus dem 
Lotteriefonds bereitstellen. Behinder-
tensessionen trügen dazu bei, «struk-
turelle Barrieren abzubauen und den 
Weg zu einer inklusiven Gesellschaft 
zu ebnen», schreibt die Regierung in 
ihrer Stellungnahme.

Papst Leo hat den Rücktritt von Sittens 
Bischof Jean-Marie Lovey angenom-
men. � Bild: Sylvia Stam

Bistum Sitten/Vatikan

Bischof Lovey tritt zurück

Am 2. August wurde Jean-Marie Lo-
vey, Bischof von Sitten, 75 Jahre alt 
und musste deshalb dem Papst seinen 
Rücktritt einreichen. Der Vatikan hat 
diesen nun angenommen. Bis zur  
Ernennung eines Nachfolgers bleibt 
Lovey allerdings im Amt. Das Bistum 
«bittet um Gebete für die Ernennung 
seines Nachfolgers», heisst es in der 
Mitteilung des Bistums. Lovey gehört 
zum Orden der Chorherren vom Gros-
sen St. Bernhard. Als Bischof war er  
seit 2014 im Amt.

Evangelische Kirche Schweiz

Missbrauchsstudie geplant

Die Evangelische Kirche Schweiz 
(EKS) legt einen neuen Vorschlag für 
eine Missbrauchsstudie vor. Deren 
Ziel ist laut SRF eine unabhängige 
Aufarbeitung von sexualisierter Ge-
walt in der evangelisch-reformierten 
Kirche Schweiz. «Wir wollen die Er-
fahrung von Betroffenen sichtbar ma-
chen, strukturelle Schwachstellen er-
kennen und die bisherigen Aufar- 
beitungsprozesse evaluieren», sagte 
EKS-Präsidentin Rita Famos gegenüber 
SRF. Im Sommer 2024 hatte das Kir-
chenparlament eine breiter angelegte 
Dunkelfeldstudie abgelehnt zuguns- 
ten einer Studie, die sich auf die refor-
mierte Kirche beschränken würde. 

Rita Famos, Präsidentin der Evan- 
gelischen Kirche Schweiz, will Miss-
brauchsbetroffene sichtbar machen.

Bild: EKSThurgau

«Tanzverbot» aufgehoben 

Die Stimmbürger:innen des Kantons 
Thurgau haben am 28. September mit 
51,1 Prozent Ja-Stimmen das neue  
Ruhetagsgesetz angenommen. Damit 
wird das Veranstaltungsverbot – im 
Volksmund oft Tanzverbot genannt – 
an hohen Feiertagen gelockert. Dies 
sind der Karfreitag, Ostermontag, 
Pfingstmontag, Bettag und Weih-
nachtstag. Mit der Lockerung sind 
kulturelle und sportliche Veranstal-
tungen an diesen Tagen künftig er-
laubt, wenn sie in geschlossenen In-
nenräumen stattfinden und nicht 
mehr als 500 Personen daran teil- 
nehmen. Der Kanton Luzern hat das 
«Tanzverbot» schon 2010 aufgehoben. 

Peterskapelle Luzern

Queere Bibel gestohlen

Anfang Oktober wurde die Queerbibel 
aus der Peterskapelle Luzern erneut 
gestohlen. Rund um die Pride Zentral-
schweiz Ende August häuften sich 
queerfeindliche Aktionen: zerrissene 
Flyer, entwendete Plakate, Beschädi-
gungen. Nun wurde sie bereits zum 
zweiten Mal gestohlen. Bei der Queer-
bibel handelt es sich um eine alte Zür-
cher Bibel. Darin befinden sich Texte 
auf Transparentpapier, die biblische 
Inhalte mit einer queeren Perspektive 
nacherzählen, ohne das Original zu 
ersetzen. Die Katholische Kirche Stadt 
Luzern bedauert und verurteilt den 
Vorfall. Es wurde Anzeige erstattet. 

Die Queerbibel wurde öfters beschä-
digt, nun gestohlen.� Bild: Sylvia Stam

Augustinuswerk

App will Christen verbinden

Das Augustinuswerk in St-Maurice VS 
hat eine App lanciert, die Christen zu-
sammenbringen will. Die App verbin-
det Pfarreien, Wallfahrten und Ge-
meinschaften und gibt Einsicht in 
Gottesdienstzeiten, Veranstaltungen 
und Nachrichten. Gleichzeitig ermög-
licht sie den Mitwirkenden, Texte, 
Fotos und Videos zu teilen.
Die App kommt in rund zwanzig Pfar-
reien und Wallfahrtsorten sowie in 
drei Sprachen auf den Markt. In einer 
zweiten Phase wird sie auf Frankreich 
und Belgien ausgeweitet.
mychurchswiss.ch
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Synodesession am 5. November

Der Beitragssatz für die Kirchgemeinden soll sinken

Die Landeskirche rechnet nächstes 
Jahr mit einem Plus von rund einer 
Million Franken – trotz tieferem Bei-
tragssatz der Kirchgemeinden. Der 
Synodalrat legt der Synode an deren 
Session vom 5. November einen Vor-
anschlag vor, der mit Einnahmen von 
rund 14,3 Millionen und Ausgaben 
von rund 13,3 Millionen Franken 
rechnet. 
Der Steuersatz der Kirchgemeinden 
soll deshalb um 0,001 auf 0,020 Ein-
heiten sinken. Schon im Mai hatte die 
Synode aufgrund des guten Abschlus-
ses 2024 einen nachträglichen Rabatt 

von 0,002 Einheiten beschlossen. Der 
Synodalrat tönt in seiner Botschaft  
an, dass auch das Rechnungsergeb- 
nis 2025 besser ausfallen wird als die 
budgetierte schwarze Null. Im Voran-
schlag 2026 stütze er sich auf die tat-
sächlich eingegangenen Steuern des 
Jahres 2024, schreibt der Synodalrat. 
Die von den Kirchgemeinden budge-
tierten Steuererträge für 2025 wieder-
um würden «voraussichtlich übertrof-
fen», da viele Kirchgemeinden «eher 
vorsichtig» budgetierten.

Mi, 5.11., ab 9.30, Kantonsratssaal,  
öffentlich

Abstimmung  
in der Synode: 
Am 5. November 
entscheidet das 
Kirchenparla-
ment unter 
anderem über 
den Voranschlag 
2026.� Bild: do

Kriens

Aus dem Zentrum St. Franziskus kann Schulraum werden

Die Kirchgemeinde Kriens kann mit 
der Stadt über die Übergabe des Kir-
chenzentrums St. Franziskus als Schul-
zentrum verhandeln. An der Kirch- 
gemeindeversammlung vom 24. Sep- 
tember haben die Stimmenden die 
rechtlichen Voraussetzungen dafür 
geschaffen – «mit grossem Mehr», wie 
es in einer Medienmitteilung heisst.
Die Übergabe des Zentrums ist auf 
2027 vorgesehen. Ob die Kirchge-
meinde es vermietet, verkauft oder  
im Baurecht abgibt, ist noch offen. 
Das «St. Franziskus» war 1979 eröffnet 
worden. Es umfasst eine Kirche, einen 
Saal, Gruppenräume sowie ein abge-
trenntes Wohnhaus.

Im Gegenzug zur Franziskus-Umnut-
zung wolle die Kirchgemeinde das 
Gallusheim im Zentrum der Stadt zu 
einem «lebendigen Treffpunkt für Kir-
che und Gesellschaft» umgestalten, 
heisst es in der Mitteilung weiter.

Das «St. Franziskus» in Kriens kann zu 
einem Schulzentrum werden.� Bild: pd

Alt Synodalrat gestorben

Er war der erste Präsident

Am 24. September ist Joseph Duss-
Cottagnoud mit 102 Jahren gestorben, 
ein Mann, der «das Leben im und ums 
Entlebuch nachhaltig mitgestaltet 
und -geprägt» habe, wie der «Entlebu-
cher Anzeiger» über den Verstorbe-
nen schreibt. Duss lebte in Schüpf-
heim, brachte es als Verdingkind zum 
Rechtsanwalt und wirkte «als juristi-
sches Gewissen, Initiant und oftmals 
(Gründungs-)Präsident [...] in verschie-
denen Gremien mit, sei es im wirt-
schaftlichen, kirchlichen oder gesell-
schaftlichen Kontext», so der «Entle- 
bucher Anzeiger» weiter. Unter ande-
rem gründete Duss 1970 die katholi-
sche Landeskirche mit und war in den 
ersten zwei Jahren erster Präsident des 
Synodalrats. Zudem präsidierte er 21 
Jahre lang die Pflegschaft Heiligkreuz.

Adligenswil

Mehrheit schätzt Geläute

Das Kirchengeläute, insbesondere der 
nächtliche Glockenschlag, führt im-
mer wieder zu Reklamationen und 
Diskussionen. Die Kirchgemeinde 
Adligenswil holte deshalb die Mei-
nung der Bevölkerung über eine re-
präsentative Umfrage ab. Sie wollte 
wissen, wie der Glockenschlag von  
22 bis 7 Uhr wahrgenommen wird und 
ob er beibehalten, reduziert oder ab-
geschafft werden soll.
800 Personen wurden schriftlich be-
fragt, 344 füllten den Fragebogen aus. 
Fazit: 76 Prozent nehmen den Glo-
ckenschlag wahr, 55 Prozent sehr oder 
eher positiv; häufiger sind dies katho-
lische Personen. Kritiker:innen spre-
chen vor allem von Lärmbelästigung 
und Störung beim Schlaf.
kpm.ch

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Die Palästinenserin Sumaya Farhat-
Naser engagiert sich in der Bildungs-
arbeit für Frieden in Nahost. Ein Ge-
spräch über die Situation in Gaza, 
Religion und die Rolle des Papstes.

Die Uno-Generalversammlung hat 
Ende September für eine Wiederbe-
lebung der Zweistaatenlösung ge-
stimmt, 150 Staaten anerkennen ei- 
nen Staat Palästina. Was bedeutet 
das für die Palästinenser:innen?
Die Anerkennung des Staates Paläs- 
tina ist wichtig, weil das für uns ein 
Signal ist, dass die Staaten endlich 
unsere Rechte anerkennen. Zugleich 
haben diese Staaten das Gefühl, etwas 
zu tun. Die Anerkennung des Staates 
Palästina muss bedeuten, alles zu tun, 
damit der Staat verwirklicht wird.

Was könnte die Weltgemeinschaft 
aus Ihrer Sicht tun?
Die Welt schweigt und lässt diesen 
Krieg zu. Die USA und Europa ma-
chen sich damit mitverantwortlich für 
diese Katastrophe. So wie sich die 
Menschen auf der Strasse gegen den 
Krieg stellen, müssten die Regierun-
gen dafür sorgen, dass der Krieg ge-
stoppt wird, durch Sanktionen, ein 
Verbot von Waffenlieferungen und 
durch Aussetzen der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit. 

Sie sind Christin. Was bedeutet Ih-
nen Ihr Glaube?
Der Glaube ist mir eine Quelle der 
Kraft und Hoffnung. Er ist die Stütze, 
die das Leben erhält. Der christliche 
Glaube deckt sich zu weiten Teilen mit 
dem jüdischen und dem muslimi-
schen Glauben. Wir ergänzen uns. Die 
Differenzen lehren uns, dass Unter-
schiedlichkeit normal und berei-
chernd ist.

Krieg zwischen Israel und Palästina

«Unser Konflikt ist nicht religiös»

«Israelis und Palästinenser:innen  
sind Opfer ihrer eigenen Politik»,  
sagt Sumaya Farhat-Naser.� Bild: zVg

Farhat-Naser in Luzern

Sumaya Farhat-Naser spricht an 
einem Vortrags- und Gesprächs-
abend, der in der «Woche der Reli-
gionen» am 6. November in Luzern 
stattfindet. 
Die «Woche der Religionen» ist 
eine Veranstaltungsreihe in der 
ersten Novemberwoche in der 
ganzen Schweiz. Sie ermöglicht 
Begegungen zwischen Menschen 
unterschiedlicher Religionszuge- 
hörigkeit sowie Konfessionsfreien. 
«Die Religionsgemeinschaften sind 
auf dem Weg zum gemeinsamen 
Ziel: einem friedvollen Miteinan-
der in unserer Gesellschaft», heisst 
es in der Ausschreibung. Rund 100 
Veranstaltungen laden zu Begeg-
nungen und Dialog ein.
Im Kanton Luzern steht die Woche 
unter dem Motto «Miteinander auf 
dem Weg». In Luzern steht etwa 
auch eine interreligiöse Friedens-
feier auf dem Programm.

woche-der-religionen.ch | Begegnung  
mit Sumaya Farhat-Naser am Do, 6.11.,  
19.00, «MaiHof», Luzern. Eintritt frei

Das Interview wurde schriftlich geführt; 
Erstpublikation im Pfarrblatt Bern. 

Jesus war Jude. Fühlen Sie sich des-
wegen im Dilemma?
Jesus war Jude und Palästinenser. Wa-
rum soll da ein Dilemma sein? Unser 
Konflikt ist nicht religiös, darf nicht 
religiös werden. Unser Dilemma heu-
te ist, dass die Politik von rechtsradi-
kalen Religiösen in Israel gemacht 
wird, die ihre Politik als ein Gebot 
Gottes deuten.

Was verbindet Israelis und Palästi-
nenser:innen aus Ihrer Sicht?
Beide Völker sind Opfer der eigenen 
Politik. Alle leiden unter derselben 
Sache und wollen eigentlich dasselbe: 
Freiheit im eigenen Staat, Sicherheit 
und Frieden.

Lässt sich auf diesen Gemeinsamkei-
ten eine Vision für die Zukunft auf-
bauen?
Wenn wir uns als gleichwertige Men-
schen verstehen und einander die- 
selben Rechte zugestehen, und wenn 
wir das gemeinsam beschliessen, weil 
wir es wollen, dann wird es auch Rea-
lität werden. 

Gelingt es Ihnen, hoffnungsvoll zu 
bleiben?
Ich habe keine andere Wahl als zu 
glauben und zu hoffen. Ich ermutige 
mich dranzubleiben und andere mit-
zuziehen. Zusammen schaffen wir es. 

Interview: Sylvia Stam

Sumaya Farhat-Naser (76) ist christliche 
Palästinenserin und lebt im Westjordanland. 
Sie hat in Deutschland Biologie, Geografie 
und Erziehungswissenschaften studiert und 
widmet sich seit Jahrzehnten der Friedens­
arbeit. Farhat-Naser hat Bücher über die 
Hintergründe des Nahostkonflikts geschrieben 
und hält regelmässig Vorträge im deutsch­
sprachigen Raum.
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Die Ausbildung zur Katechetin, zum 
Katecheten ist im Kanton Luzern ge-
fragt. Ab dem nächsten Jahr richtet 
sie sich mehr an der Praxis aus. Und 
dank der Zusammenarbeit der sechs 
Innerschweizer Kantone können In-
teressierte neu jedes Jahr einsteigen.

Luzern, Ob- und Nidwalden, Uri, 
Schwyz und Zug setzen damit um, was 
die Trägerschaft des Bildungsgangs 
Katechese (siehe Kasten) vor zwei Jah-
ren beschloss: Die Ausbildung soll 
stärker in die Praxis führen. Bisher 
dauerten die Praktika eher kurz und 
kamen spät im Ausbildungsverlauf. 

Bessere Begleitung
Angehende Katechetinnen – mit we-
nigen Ausnahmen absolvieren Frauen 
den Bildungsgang Katechese – stan-
den zwar schon bisher mangels Per-
sonal gelegentlich früh im Schulzim-
mer. «Aber oft ohne Begleitung und 
mit schon so vielen Pflichten, dass sie 
kaum zum Atmen kamen», sagt Gaby 
Aebersold. Sie und Gabrijela Oder-
matt verantworten den Bildungsgang 
für die katholische Kirche im Kanton 
Luzern. Künftig werden nun die Ab-
solventinnen bei ihrem Praxiseinstieg 
besser begleitet – vor Ort und als Teil 
der Ausbildung. Weiter wird es neu 
zwölf statt wie bisher zehn Module 
geben, unterschieden in Grund- und 
Aufbaumodule und stärker ineinan-
der verzahnt. 
Mehr Praxis, weniger Theorie: Dies  
gilt neu auch für die Kompetenznach-
weise. Schriftliche Arbeiten zum Ab-
schluss eines Moduls sind noch mög-
lich, aber werden teilweise freiwillig. 
Wer will, entwickelt zum Beispiel ein 
kreatives Projekt für den Unterricht.
Neu ab 2026 ist schliesslich dessen 
Organisation in den sechs Inner-

Bildungsgang Katechese

Die Ausbildung wird praxisnäher

Gaby Aebersold (links) und Gabrijela Odermatt leiten für die katholische Kirche 
im Kanton Luzern den Bildungsgang Katechese.� Bild: Roberto Conciatori

Luzern und in Seewen (Ausbildungs-
standort der anderen Kantone) ange-
boten, vor Ort und/oder digital.

Pastoralräume in der Pflicht
Odermatt freut sich über die grosse 
Nachfrage im Kanton Luzern. Allein 
die bisherigen Anmeldungen von hier 
genügen, um den nächsten Ausbil-
dungsgang durchzuführen. Einen 
Grund dafür sieht sie darin, dass im 
noch überwiegend katholischen Lu-
zern der Religionsunterricht noch 
meist in den Schulalltag eingebettet 
ist. Dies dürfte sich aber ändern, wes-
halb Odermatt die Pastoralräume in 
die Pflicht nimmt. Berufswerbung set-
ze im kirchlichen Alltag an, sagt sie. 
Damit also, Interessen und Fähigkei-
ten von Menschen zu erkennen und 
sie zu einer Ausbildung zu ermuntern.
Die Kosten für den Bildungsgang Ka- 
techese werden auf Gesuch von der 
Landeskirche übernommen.

Dominik Thali

Starker Kanton Luzern
Die Ausbildung zur Katechetin/ 
zum Katecheten ist in der Deutsch-
schweiz seit 2009 harmonisiert. 
Bisher haben rund 640 Katechet:in-
nen den «Bildungsgang Katechese 
nach ForModula» mit dem Fach-
ausweis abgeschlossen. Luzern 
zählt zu den starken Kantonen: Hier 
waren es bis jetzt rund 120 Absol-
vent:innen. 16 schliessen voraus-
sichtlich nächstes Jahr ab, schon  
14 Personen haben sich für den 
nächsten Ausbildungsgang ange-
meldet, der Ende Februar startet.
– formodula.ch
– lukath.ch/ausbildungsunterstützung

schweizer Kantonen. Weil diese ihre 
Zusammenarbeit verstärken, können 
Interessierte jedes Jahr in den Bil-
dungsgang starten, nicht mehr wie 
bisher nur jedes zweite. Alle zwölf  
Module werden, sich ergänzend, in 
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Worte auf den Weg

Zerfallende Kirche in der Normandie.� Bild: Dominik Thali

W ir können keine flächendeckende Präsenz der 
Seelsorge mehr gewährleisten. Damit Kirche in 
der Nähe gleichwohl erfahrbar bleibt, werden 

die Gläubigen vor Ort eine wichtige Rolle spielen.

Der St. Galler Bischof Beat Grögli anlässlich der Präsentation 
der Kirchenstatistik 2024 am 26. September vor den Medien


